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©er 33efuct).
Von .Alfred Petjold.

Wie JeltJam dod), daft in der legten llad?t

Id) bin in Sorge um did) aufgewad)t.

IVir ward auf einmal fo, als töne bang
Und Rilfe rufend deiner Stimme Klang.

In wildem Bangen fud)te meine Rand
Den £eib oon dir — füblte kalte Wand.

Und börte id), wie uor der Cür im Sand

in leifes Sdjreiten in die 5erne fdjwand.

Id) fprang empor. Was war's, was foil das fein?
Kabl ftand oor mir der fable lVondenfcbein.

Wie Robn und Spott lag es in feinem Strabl
Und hinter ibm im Dunkel ftand die Qual.

®er Hofenfjof.
Hornau oon £

3.

Ein paar Sabre batten auf Himmerroieberfeben 31b*

fcRiieb genommen, oerfammelten fid) bu ihren Settern unb

machten ber ©egenroart Slab-
Snfolgebeffen roaren aus ben Sinbern Seute geworben.

Der Sernbarb im Sfarrbaus oon 33 erg ein roar 31t einem

fcbtanïen Surfeben mit feinen 3ügen berangeroadjfcn, mit
bellem Saar unb bellen 3tugen, bie ftets 00II Sonne roaren.

Er ntadjte es fid) 3U feiner oorläufigen Sebensaufgabe, fid)

ber Serfolgten amunebmen, Vorurteile 3" befiegen unb nie

311 lügen.
Sufanna 00m Hofenbof, bie ibre Serien im Sfartbaus

3ubrad)te, batte eben ihren ad)t3ebnten ©ebnrtstag gefeiert.

Hlilcbroeif) glän3te ibre Saut 3totfcben Saaten unb Sals*

ausfdjnitt unb roar flaumig unb 3art.

Sbr Sdjroefterlein, bas SIärd)en, toar im Segriff, bas

female 2BegIetn 311 betreten, bas 3rotfdjen blumigen Statten,
unter blübenben 33äumen, blauem Simmel unb ber lieben

Sonne burdjs fiebert fübrt unb Sugenb beif)t. Sie toar
üieT3eb'n Sabre alt.

Xiefe brei, natürlid) 3Innlt als otertc, bie berb unb

fröblid) ibr filmt als fitedtefte im Sfarrbaus oerfab unb
bübfd) unb fleißig ,aufroud)s, oerftanbert fid) gut.

Satten fie früher auf bent 51 irebb of gefpielt, in ber
Sdjeune üunftreitertruppen gebildet, auf bem 5topf fteben
unb auf bem Seil ju ta^eit oerfuebt, fo machten fie, als
fie auffdjioffen unb fid) 3U fühlen begannen, bie einen grob
uttb edtg mürben, bie anbertt empfind lid) unb febnippifd),
grobe Sergfabrten gufammen.

3lls aud) biefer 3eitabfd)nitt überwunden roar, lafen

if a SBenger. (©oppïioijtop©cet^icht&©0.,Bûïicjj.) 5

fie gemeinfam bas „Sud) bet fiieber", Hiiderts „Siebes*
ftübling" unb natürlid) bie „©Mfabetb" oon ber Hatbufius,
benn man fdjrieb bas fialjr adjitsebnbunbertoierunbfedjsig.

Sei ben Ausflügen trug Sernbarb Sufannas Htantel
unb padte ibren Sorrat iit feinen Xornifter.

Er batte ihr aud) ftets bei ben 3tuffäben geholfen unb
hatte ihr fogar, als fie tonfirntiert tourbe, ben flebens*
lauf burd)gefebeu, benn 3U oerbeimlidjen batte fie nid)ts,
unb oon befonberen gehlem, bereu fie fid) 3U fd)ämen hätte,
mar ihr and) nichts beïannt.

Sernbarb roifd)te ficR bie Stinte, als fie oor bem 311=

tare ftanb unb bas ©laubensbetenntnis auffagen muhte
unb dabei fo jungfräulid), anbädjitig unb reisend ausfab
unter bem tue igen XüIIfcbleier.

Er hatte roäbrenb ber ©mnnafial* unb erften Stubenten*
3eit bei Xante llrfula auf bem Hofenbof gewohnt unb
hatte feine erften ©ramen hinter fid).

91un roollte ihm aber Xante llrfula nicht mehr ge=
flatten, unter ihren Hofen 311 manbeln, benn fie fanb es
unfdjidlid). Hiebt bas Xßanbeln felbft, aber bafj es 311 3roeien
gefdjal). Sruber uttb Sdjroefter roaren Sufanna unb er nun
einmal nicht, alfo roollte Xante Urfula nicht bie Süttbc
auf fid) laben unb 3toet jungen Seilten ffielegenbeit 311t
Siebe geben.

Streng road)te fie über ben beiden. ©s mar ihrer Stiege*
todjter oerboten, je mit Sernbarb sufammen ben SBeg 3um
Hofenbof 3U mad)en ober fid) in ber Stabt mit ihm 311

treffen, ©eborfam fügte fid) Sufanna biefem Serbot, bas
ihr 311 halten nidji fdjroer tourbe.

3Ils bas Sd)littfd)nb'laufen neu aufîam unb 3uerft für
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Der Besuch.
Von .Msreä petzolä.

We seltsam cloch, äaß in cier letzten Nacht

Ich bin in Zorge um ciich ausgewacht.

Mir warcl aus einmal so, als töne bang
änä bilfe rusencl äeiner Stimme Klang.

ln wilciem gangen suchte meine bancl
Den Leib von äir — suhlte kalte >Vanci.

Nncl hörte ich, wie vor cier Lür im 5anä
Lin leises Schreiten in à Serve schwancl.

ich sprang empor, à war's, was soll äas sein?
Kahl stanä vor mir cier sahle Monclenschein.

We Hohn uncl Spott lag es in seinem Strahl,
llriä hinter ihm im Dunkel stanä äie Nuai.

Der Rosenhof.
Roman von L

3.

Ein paar Jahre hatten ans Nimmerwiedersehen Ab-
schied genommen, versammelten sich zu ihren Vätern und

machten der Gegenwart Platz.

Infolgedessen waren aus den Kindern Leute geworden.
Der Bernhard im Pfarrhaus von Bergeln war zu einem

schlanken Burschen mit feinen Zügen herangewachsen, mit
Hellem Haar und hellen Augen, die stets voll Sonne waren.
Er machte es sich zu seiner vorläufigen Lebensaufgabe, sich

der Verfolgten anzunehmen. Vorurteile zu besiegen und nie

zu lügen.
Susanna vom Rosenhof. die ihre Ferien im Pfarrhaus

zubrachte, hatte eben ihren achtzehnten Geburtstag gefeiert.

Milchweiß glänzte ihre Hallt zwischen Haaren und Hals-
ansschnitt und war flaumig und zart.

Ihr Schwesterlein, das Klärchen, war im Begriff, das

schmale Weglein zu betreten, das zwischen blumigen Matten,
unter blühenden Bäumen, blauem Himmel und der lieben

Sonne durch« Leben führt und Jugend heißt. Sie war
vierzehn Jahre alt.

Diese drei, natürlich Annîi als vierte, die derb und

fröhlich ihr Amt als Aelteste im Pfarrhaus versah und
hübsch und fleißig aufwuchs, verstanden sich gut.

Hatten sie früher auf dem Kirchhof gespielt, in der
Scheune Kunstreitertruppen gebildet, auf dem Kopf stehen
und auf dem Seil zu tanzeil versucht, so machten sie. als
sie aufschössen und sich zu fühlen begannen, die einen grob
und eckig wurden, die andern empfindlich und schnippisch,
große Bergfahrten zusammen.

Als auch dieser Zeitabschnitt überwunden war, lasen

is a W e n g e r. (Copyright by Grethlà L-Co,, Zürich.) 5

sie gemeinsam das „Buch der Lieder". Rückerts „Liebes-
frühling" und natürlich die „Elisabeth" von der Nathusius.
denn man schrieb das Jahr achtzehnhundertvierundsechgig.

Bei den Ausflügen trug Bernhard Susannas Mantel
und packte ihren Vorrat in seinen Tornister.

Er hatte ihr auch stets bei den Aufsätzen geholfen und
Hatte ihr sogar, als sie konfirmiert wurde, den Lebens-
lauf durchgesehen, denn zu verheimlichen hatte sie nichts,
und von besonderen Fehlern, deren sie sich zu schämen hätte,
war ihr auch nichts bekannt.

Bernhard wischte sich die Stirne, als sie vor dem AI-
tare stand und das Glaubensbekenntnis aufsagen mußte
und dabei so jungfräulich, andächtig und reizend aussah
unter dem weißen Tüllschleier.

Er hatte während der Gymnasial- und ersten Studenten-
zeit bei Tante Ursula auf dein Nosenhof gewohnt und
hatte seine ersten Eramen hinter sich.

Null wollte ihn, aber Tante Ursula nicht »lehr ge-
statten, unter ihren Rosen zu wandeln, denn sie fand es
unschicklich. Nicht das Wandeln selbst, aber daß es zu zweien
geschah. Bruder und Schwester waren Susanna und er nun
einmal, nicht, also wollte Tante Ursula nicht die Sünde
auf sich laden und zwei jungen Leuten Gelegenheit zur
Liebe geben.

Streng machte sie über den beiden. Es war ihrer Pflege-
tochter verboteil, je mit Bernhard zusammen den Weg zum
Nosenhof zu machen oder sich in der Stadt mit ihm zu
treffen. Gehorsam fügte sich Susanna diesem Verbot, das
ihr zu halten nicht schwer wurde.

Als das Schlittschuhlaufen neu aufkam und zuerst für
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unerhört utiianftänbig galt, wenn es junge Ptäbdjien be=

trieben, burfte Sufanna autt) bann nocR tu# unter Peru»
barbs S#ih dahinfliegen, als able iRre ScRuIfamerabinnen
jicb oom elften Wbf#u über bte Porfätitpferinnen bis 3ur
Erlaubnis, bas neue Vergnügen felbft mitjumacben, bur#
gerungen batten.

Sreilid), fpäter geftaltete fid) bie Sad),e günftiger für
PernRarb. Es war in ber Stabt Sitte, baß bie PtäbcRen
aus guten jjamitien bie Stubentenbälle mitmadjten unb
ba3U oon ben jungen Beuten felber eingeladen würben.
Xante Urfula erlaubte baRer PernRarb, Sufauna Rin3u=
füRren. — ;

Es galt beinahe als eine Schande, 311 biefen belieb»
teften unb 3ugleich anftänbigften aller Pälle ni# eingeladen
311 werben, unb biefe 3urüdfehung wollte bie Xante Su-
fanna nicht erleben laffen, nod) fie felbft erleben. Es würben
alfo bie eingebenbften Vorbereitungen getroffen unb Onfel
Daniels ©elbfädel faft über ©ebüRr in Wnfprud) genommen.
Die 3eit, ba Xante Urfula dafür 311 forgen hatte, baß
ihrer Pflegetochter Eitelfeit nicht ins Braut fcRoh, war oor»
bei. D>as 0räulein 00m PofenRof foltte auch burd) ihre
©ewänber glänsen. Die erfte Schneiderin ber Stabt ar»
bettete für fie.

Sufauna ftanb in ber PJoRnftuRe in einem buftigen,
weihen Bleib, bas gan3 mit flcinen, glänjenbon, purpur»
roten Puuften überfät war. Gie trug in ihrem fdjwarjen
Saar einen Bran3 roter PSinben aus Samt. PSeit ftanb
bas Bleib oon if)r ab. Sie fat) aus wlte eine Plume, bie
ihre Platter um fid) oerfammelt hat unb hod) unb fdjlanf
aus bent Beld) hevauswächft. Das fpitje ßeibdjen war mit
Pänbchen belebt, unb aus ben weiten Wormeln quollen
Spiben. Eine Prof# aus Straff trug fie unb Wrmbänber

oon jcbmor3em Samt, bie mit einer Plume aus Silber
3ufammengehalten würben. Sufanna fah wunbetfd)ön aus.

PernRarb bot ihr, bunfelrot oor Ent3üden, ben Wrtn,

um fie ben Pain RinuntersufüRren 311111 Char-à-banc, ber

feine Dienfte 3um lebtenmal ben Pewohnern bes Polen»
hofes hot. Er follte uerfauft werben, denn feiine Seit war um.

Onfel Daniel unb Xante Urfula folgten 3U Suh nad),

ba bie Brinoline Sufannas allen Plab für fid) beanfpruchte.
Die Xante hatte fiel) ernftlid) gefragt, ob ein folches Si#
unterordnen ihrerfeits am Plab fei unb ob ihre Wutorität
nicht barunter leibe, aber Onfel Daniel hatte gemeint, bah

es feinen groben Schaben anrichten fönne, wenn Sufaua
biefes einjige Ptal fahre unb fie, bie WUen, 3U Suh gingen.

So fcRön hatten bie Sterne nie gefunfeft, dachte Perm
hard, als er mit Sufanna in den P3agen ffteg. So ber

Sdfnee nie gegittert, nie ber Gimmel fo märdjienhaft blau
und fo bunfel 3ugletcR bie ruhende Erbe bef#iht.

lieber bie Prüde, ber bie meine EifenRaRn balb ben

fd)war3en Stempel aufgebrüeft, muhten fie fahrein. Dann
ben Pad) entlang, ber burd) bie ganse Stabt floh unb 311»

frieben in feinem gemauerten Pett plätfcRerte. Witt Xeiidjletn
ooriibet, in bem bie Pferde 3ur ScRwemtue geritten wur»

den, unter dem Xor Rinbttrchj, oon dem ber riefige, höh

3eme ERriftoffel herunterfab, mit mächtigen, bid# PS an»

gen unb Reruorquellenben Wugen, unb 3utebt an bem Xiirtu
ber ©efattgenen oorbei 311m Bafino. Es war eine lange

SaRrt.
Wber was wußte Pernharb baoon? Peben ihm fah

die Sdjönfte. 3n einer halben Stunde würbe er f{e im
Wrm halten, durfte er ihre Sartb. brüdett und bte Boden
neben ihren gierlidjen OeRrcRen hüpfen feRen.

O buttfelRlauer Gimmel, golbene Sternenpra#, glit»
3ernber Schnee, was feib ihr gegen ihre Wugen? PSo ift
der Piettfcl), der biefe Schönheit oe.rbiente? Pemharbs Berg
wurde fülle oor lauter Wnbadjit, oor lauter Wnbetnng, unb
er rührte ftdj ni#, bis der PSagen hielt.

3m Pallfaal trafen die Pewohner des PofenRofes wie»

ber 3iifatttmen. Sufauna war fdjion oott einer Sdjar junger
Stubenten umgeben, bie in ihren weißen PtüRen mit den

meih=roten Pänbern appetitlich unb fröhlich sngleid) aus»

fahen. —• ; | ' j

Pubig lieh fid) Sufanna bewundern und 311m Xau3e
führen. Puhig fcRwebte fie in ihrem purpurbefätem Bleib
dahin und trug das Böpflein mit dem SamtfcRmucl fo

aufregt wie immer. Sie hot jedem fremden ebenfo gern
unb ebenfo ftolg ihre Band wie Peruharb, ber barob in
einen qualobtlen Swiefpalt geriet, ben er fid) felbft nicht
311 erflären wuhte. Wber jedesmal, wenn Sufanna an ihm
oorübertatQte, mochte er nun ein anderes Ptäbdjen im Wrm
haben ober ni#, war es ihm, als pade ihn eine graufante
Sauft bei ber Prüft unb nehme ihm ben Wtem.

3e öfter er Sufanna anfaR, je fchöuer erf#en fie ihm.
3e mehr die anderen es erzwangen, mit ihr 3U tanjen, befto

deutlicher fühlte er, bah feiner ein Pe# habe, fie bei ber

£>anb 311 faffen unb im Wrm 3U halten, als er.

Sufanna war fühl geblieben bei allen biefen £>ulbi=

gütigen. Sie lieh es ftd) tili# merfen, wie fie ihrem StoR
f#nei#Iteu unb wie felbftoerftänbltd) fie ihr oorfamen.

Sie lauste gut unb let#. Eau wenig fteif hatte fie

die Parfooieune getaugt, um fo fidjierer war fie bei den

englif#n Banciers unb fanute die neue Xirolienne unb
den Dorotheental, 311 bem bte SücRfe bie PSorte langen.

Stau Urfula ScRweitbt war ftol3 auf Sufanna, bie

unbeftritten bie Sdjönfte war. Onfel Daniel wunderte fid)

mit Bopffchütteln, baß fie die eirt3tge blieb, deren PSangen

fid) 00111 Xanjeit, der greube, oiellei# auch oon heimlicher

Biebe nicht mit Purpur bebedten. Er, Oitfel Daniel, und

Xante Urfula, hatten beide wobl bemerft, bah PernRorbs
Wugen glätten, wenn er ihre Pflegetochter anfah. Sie
hatten and) gefeRen, bah er bunfelrot wurde, als der junge

oon Solio das Bind 31111t Xan3 geholt, ihm oor der Pafe

weg. Unb fie hatten beobachtet, bah, als Sufanna einmal

if)re frjanb auf der WrtnleRne ihres Stuhles ruhen lieh, er

bie feine satt und ReRutfam darüber gelegt Ratte.

Das alles gab 31t benfen. Dias alles waren Wit3ei#ui
einer Peiguttg, bie Xante Urfula tut# 311 dulden gedachte.

Sie Ratte ba3U oerf#ebene ©rünbe. Vor allem aber follte
und burfte 001t PerliebtReiit, BcibeufcRaft unb Derartigen

Dingen, bie 311 einer gliidlkRen ERe burdjaus ni# not»

wenbig waren, wie man an iRr und Sdjweubt feRen tonnte,

nidjts 311 Sufanna bringen. 3m ©egenteil.

Xante Urfula wuhte aus den PiicRerm, bah die Siebe

fogar fonft oernünftig angelegte PienfcReit blind ma#, fie

oerRinbert, in biefer wi#igen WugelegenReit flat 3U feRen

unb letd)t, feRr let# mit Enttäufdjung unb Xränen endet.

Pein, fooiet an iRr lag, follte iRr Xödjterdjen nicRit

in biefe oerfcRmihte Salle treten, die bie Patur 311 iRreu

3toeden bem PtenfdjengefcRlecRt gelegt. Sie follte oon den
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unerhört unanständig galt, wenn es junge Mädchen be-

trieben, durfte Susanna auch dann noch nicht unter Bern-
hards Schutz dahinfliegen, als alle ihre Schulkameradinnen
sich vom ersten Abscheu über die Vorkämpferinnen bis zur
Erlaubnis, das neue Vergnügen selbst mitzumachen, durch-
gerungen hatten.

Freilich, später gestaltete sich die Sache günstiger für
Bernhard. Es war in der Stadt Sitte, das; die Mädchen
aus guten Familien die Studentenbälle mitmachten und
dazu von den jungen Leuten selber eingeladen wurden.
Tante Ursula erlaubte daher Bernhard, Susanna hinzu-
führe». — /

Es galt beinahe als eine Schande, zu diesen belieb-
testen und zugleich anständigsten aller Bälle nicht eingeladen
zu werden, lind diese Zurücksetzung wollte die Tante Su-
sanna nicht erleben lassen, noch sie selbst erleben. Es wurden
also die eingehendsten Vorbereitungen getroffen und Onkel
Daniels Geldsäckel fast über Gebühr in Anspruch genommen.
Die Zeit, da Tante Ursula dafür zu sorgen hatte, datz

ihrer Pflegetochter Eitelkeit nicht ins Kraut schoß, war vor-
bei. Das Fräulein vom Nosenhof sollte auch durch ihre
Gewänder glänzen. Die erste Schneiderin der Stadt ar-
beitete für sie.

Susanna stand in der Wohnstube in einem duftigen,
weihen Kleid, das ganz mit kleinen, glänzenden, purpur-
roteil Punkten übersät war. Sie trug in ihrem schwarzen

Haar einen Kranz roter Winden aus Saint. Weit stand
das Kleid von ihr ab. Sie sah aus wie eine Blume, die
ihre Blätter um sich versammelt hat und hoch und schlank

aus dem Kelch herauswächst. Das spitze Leibchen war mit
Bändchen besetzt, und aus den weiten Aermeln quollen
Spitzen. Eine Brosche aus Straß trug sie und Armbänder
von schwarzem Samt, die mit einer Blume aus Silber
zusammengehalten wurden. Susanna sah wunderschön aus.

Bernhard bot ihr, dunkelrot vor Entzücken, den Arm.
um sie de» Nain hinunterzuführen zum Lliur-à-bunc, der

seine Dienste zum letztenmal den Bewohnern des Rosen-

Hofes bot. Er sollte verkauft werden, denn seine Zeit war um.
Onkel Daniel und Tante Ursula folgten zu Fuh nach,

da die Krinoline Susannas allen Platz für sich beanspruchte.

Die Tante hatte sich ernstlich gefragt, ob ein solches Sich-
unterordnen ihrerseits am Platz sei und ob ihre Autorität
nicht darunter leide, aber Onkel Daniel hatte gemeint, dah

es keinen großen Schaden anrichten könne, wenn Susana
dieses einzige Mal fahre und sie. die Alten, zu Fuß gingen.

So schön hatten die Sterne nie gefunkelt, dachte Bern-
hard, als er mit Susanna in den Wagen stieg. So der

Schnee nie geglitzert, nie der Himmel so märchenhaft blau
und so dunkel zugleich die ruhende Erde beschützt.

Ueber die Brücke, der die neue Eisenbahn bald den

schwarzen Stempel aufgedrückt, mußten sie fahren. Dann
den Bach entlang, der durch die ganze Stadt floß und zu-

frieden in seinem gemauerten Bett plätscherte. Am Teichlein
vorüber, in dem die Pferde zur Schwemme geritten war-
den, unter dem Tor hindurchj, von dein der riesige, höl-

zerne Christoffel heruntersah, mit mächtigen, dicken Wan-
gen und hervorquellenden Augen, und zuletzt an dem Turm
der Gefangenen vorbei zum Kasino. Es war eine lange

Fahrt.
Aber was wußte Bernhard davon? Neben ihm saß

die Schönste. In einer halben Stunde würde er sie im
Arm halten, durfte er ihre Hand drücken und die Locken
neben ihren zierlichen Oehrchen hüpfen sehen.

O dunkelblauer Himmel, goldene Sternenpracht, glit-
zernder Schnee, was seid ihr gegen ihre Augen? Wo ist

der Mensch, der diese Schönheit verdiente? Bernhards Herz
wurde stille vor lauter Andacht, vor lauter Anbetung, und
er rührte sich nicht, bis der Wagen hielt.

Im Ballsaal trafen die Bewohner des Rosenhofes wie-
der zusammen. Susanna war schon von einer Schar junger
Studenten umgeben, die in ihren weißen Mützen mit den

weiß-roten Bändern appetitlich und fröhlich zugleich aus-
sahen. — I

^

j

Ruhig ließ sich Susanna bewundern und zum Tanze
führen. Ruhig schwebte sie in ihrem purpurbesäten Kleid
dahin und trug das Köpflein mit dem Samtschmuck so

aufrecht wie immer. Sie bot jedem Fremden ebenso gern
und ebenso stolz ihre Hand wie Bernhard, der darob in
einen qualvollen Zwiespalt geriet, den er sich selbst nicht

zu erklären wußte. Aber jedesmal, wenn Susanna an ihm
vorübertanzte, mochte er nun ein anderes Mädchen im Arm
haben oder nicht, war es ihm, als packe ihn eine grausame
Faust bei der Brust und nehme ihm den Atem.

Ie öfter er Susanna ansah, je schöner erschien sie ihm.
Je mehr die anderen es erzwängen, mit ihr zu tanzen, desto

deutlicher fühlte er, daß keiner ein Recht habe, sie bei der

Hand zu fassen und im Arm zu halten, als er.

Susanna war kühl geblieben bei allen diesen Huldi-
gungen. Sie ließ es sich nicht merken, wie sie ihrem Stolz
schmeichelten und wie selbstverständlich sie ihr vorkamen.

Sie tanzte gut lind leicht. Gin wenig steif hatte sie

die Varsovienne getanzt, um so sicherer war sie bei den

englischen Lanciers und kannte die neue Tirolienne und
den Dorotheentanz, zu dein die Füchse die Worte sangen.

Frau Ursula Schwendt war stolz auf Susanna, die

unbestritten die Schönste war. Onkel Daniel wunderte sich

mit Kopfschütteln, daß sie die einzige blieb, deren Wangen
sich vom Tanzen, der Freude, vielleicht auch von heimlicher

Liebe nicht mit Purpur bedeckten. Er, Onkel Daniel, und

Tante Ursula, hatten beide wohl bemerkt, daß Bernhards
Augen glänzten, wenn er ihre Pflegetochter ansah. Sie
hatten auch gesehen, daß er dunkelrot wurde, als der junge

von Solio das Kind zum Tanz geholt, ihm vor der Nase

weg. Und sie hatten beobachtet, daß, als Susanna einmal

ihre Hand auf der Armlehne ihres Stuhles ruhen ließ, er

die seine zart und behutsam darüber gelegt hatte.

Das alles gab zu denken. Das alles waren Anzeichen

einer Neigung, die Tante Ursula nicht zu dulden gedachte.

Sie hatte dazu verschiedene Gründe. Vor allem aber sollte

und durfte von Verliebtheit, Leidenschaft und derartigen
Dingen, die zu einer glücklichen Ehe durchaus nicht not-
wendig waren, wie man an ihr und Schwendt sehen konnte,

nichts zu Susanna dringen. Im Gegenteil.

Tante Ursula wußte aus den Büchern, daß die Liebe

sogar sonst vernünftig angelegte Menschen blind macht, sie

verhindert, in dieser wichtigen Angelegenheit klar zu sehen

und leicht, sehr leicht mit Enttäuschung und Tränen endet.

Nein, soviel an ihr lag. sollte ihr Töchterchen nicht

in diese verschmitzte Falle treten, die die Natur zu ihren
Zwecken dem Menschengeschlecht gelegt. Sie sollte von den
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S. 6ilsi: Der Beitier am Core.

Unruhen ber Siebe uttb oott ibrer abfurben îïbbângigtett
"on bem geliebten ©egenftanb nidjt itiïontmobiert werben.

Sie Tollte etnert ©atten aus ibrer, Xante Urfulas, £>anb

annehmen. Diefen ©atten 3" firtbeit, wollte fie es Tieft an»

gelegen fein laffen. SBobtoerftanbeu, 3" fei"«' 3eit.

'Der Sali war aus. Sufanna fab nod) ebenfo frifd)
unb fternenbefät aus wie beim eilten Xaitg. Sie fubr bits»

mal mit Onfel Daniel beim, wiie es bie Dante anorbnete.

Su launa oermifete Setnbarb babei nicfjt. ©r war tbr nidjt

mebr als bie anbeten Stubenten obe;r jungen Doftoren.
©s mar bie öulbigung ber ©efamtbeit, bie ibrer Sdjön»

beit galt, bie fie freute. Die ©rgebenbeit bes ereilten
oetmodjte es nidjf, Üjt ©inbrucE 3" machen.

»ernfjarb fpradj nidjf uiel auf bem öeimweg, unb

Dante Utfula war nidjt gefprädjitg, benn fie ärgerte Tidj

über ibren Steffen. »eint Dtbfcfjäeb tub Tie ibn nidjt 311m

Sonntag ein, wie fie fonft immer tat. ©r tarn aber trofebem.

Dtfs Dante Itrfula Sufanna aus bem »radjitfteib ge=

troffen batte, ben Samtfratig in eine Woirefdjadjfel fegte,
Mrmbanb unb »rpfdje an fiel) nahm, benn fie geborten
tbr, befprad). fie fid), mit ibrem gäbnenben Wann über bie
gefabrbringenbeu ©efüble oou feiten »ernbarbs, bie fie
beute abeitb entbeeft.

„Das babe id) läugft bemerft", fagte unoorfidjfiger»

weife Datei Dantef. Da bie Dante es aber als ifjr alleiniges
Sledjf anfab, überhaupt etwas 31t inerten, fo würbe fie in
aller Stille böfe. Sie blieb baber, als fie eben beit TJibt»
bus boten wollte, üben unb lief) ibren Daniel allein banad)
fließen, ©r war fomit für feine »lumpbeit auf ber Stelle
beftraft, benn in biefem pralle fdjmedte ihm feine »feife* - ; I ; i : I j

„3d) babe uidjfs an »erntjarb aus3ufeben", fagte
Scbwenbt nadjbenflid). ,,©r ift brau, ©in gefdjeiter »urfdje
ift er and), ba3u ber Sobn meiner Sd)wefter, wobfeigogeu
unb bübfd), was gerabe bu immer fo beroorfjebft. 2Bas
wilfft bu »efferes für Sufanna?"

„»efferes, Sefferes", rief Ifrfula. „SBrao fiub oiele,
was ift ba baran? ffiefdjeiit audji, fie würben fonft nidjf
fo maffenbaft ftubieren, baf? man bie Utvioerfttäten aller»
Otts Pergröbern mufe. SBoljIepgogen ift er gar nidjt, betiti
er bat auf bem êeimweg fein Sßort mit mir gerebet. tlnb
bübfd), Sdjwenbt, id) bitte bid), ftefjt benn ein SRenfdj bei
einem Wann auf bie öiibfdjbeit?"

,,©s fdjeint bod), ba bu mid) genommen", neefte Da»
uiel. Die Dante fab ib" ait. ©s war lange beif. feit fie
if}tt baraufbin geprüft batte.

„Wan ift bunttu, wenn man jung ift", fagte fie. „Unb
blinb ba3U." Der gutmütige Wann fdjiwieg 3" biefeni Slus»
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Unruhen der Liebe und von ihrer absurden Abhängigkeit
von den, geliebten Gegenstand nicht inkommodiert werden.

Sie sollte einen Gatten ans ihrer. Tante Ursulas, Hand

annehmen. Diesen Gatten zu finden, wollte sie es sich an-

gelegen sein lassen. Wohlverstanden, zu seiner Zeit.

Der Ball war aus. Susanna sah noch ebenso frisch

n»d sternenbesät ans wie beim ersten Tanz. Sie fuhr dies-

Mal mit Onkel Daniel heizn, wie es die Tante anordnete.

Susanna vermische Bernhard dabei nicht. Er war ihr nicht

niehr als die anderen Studenten oder jungen Doktoren.

Es war die Huldigung der Gesamtheit, die ihrer Schön-

heit galt, die sie freute. Die Ergebenheit des einzelnen

vermochte es nicht, ihr Eindruck zu inachen.

Bernhard sprach nicht viel auf dem Heimweg, und

Tante Ursula war nicht gesprächig, denn sie ärgerte sich

über ihren Neffen. Beim Abschied lud sie ihn nicht zum

Sonntag ein. wie sie sonst immer tat. Er kam aber trotzdem.

Als Tante Ursula Susanna aus dein Prachtkleid ge-
halfen hatte, den Samtkranz i» eine Moireschachtel legte,
Armband und Brosche an sich nahm, denn sie gehörten
>hr. besprach sie sich M gähnenden Mann über die
gefahrbringenden Gefühle von seiten Bernhards, die sie

heute abend entdeckt.

„Das habe ich längst bemerkt", sagte unvorsichtiger-

weise Onkel Daniel. Da die Tante es aber als ihr alleiniges
Recht ansah, überhaupt etwas zu merken, so wurde sie in
aller Stille böse. Sie blieb daher, als sie eben den Fidi-
bus holen wollte, sitzen und liesz ihren Daniel allein danach
suchen. Er war somit für seine Plumpheit auf der Stelle
bestraft, denn in diesem Falle schmeckte ihm seine Pfeife
nicht. - ^

„Ich habe nichts an Bernhard auszusetzen", sagte
Schwendt nachdenklich. „Er ist brav. Ein gescheiter Bursche
ist er auch, dazu der Sohn meiner Schwester, wohlerzogen
und hübsch, was gerade du immer so hervorhebst. Was
willst du Besseres für Susanna?"

„Besseres, Besseres", rief Ursula. „Brav sind viele,
was ist da daran? Gescheit auch, sie würde» sonst nicht
so massenhaft studieren, das; man die Universitäten aller-
orts vergrößern muß. Wohlerzogen ist er gar nicht, denn
er hat auf dem Heimweg kein Wort mit mir geredet. Und
hübsch, Schwendt, ich bitte dich, sieht denn ein Mensch bei
einem Mann auf die Httbschheit?"

„Es scheint doch, da du mich genommen", neckte Da-
niel. Die Tante sah ihn an. Es war lange heir, seit sie

ihn daraufhin geprüft Hatte.
„Mau ist dumm, wenn man jung ist", sagte sie. „Und

blind dazu." Der gutmütige Mann schwieg zu diesem Aus-
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Die Cockoögel werden in dem vorgetiiusdjten Wald auti

fall. (5at fo biimm war bie Xante nicht gemeiert unb batte
wohl geraubt, warum fie ben angefeljenen, reichen unb mit
allen guten Familien ber Stab! oerfebwägerten Daniel ge«

nommen. Ohne Siebe, nota bene. Die fanb fie unnötig,
unb es mar benn aud) alles redjtt unb gut gegangen, baut
ihrer Sacbgtebiglett unb ibrem Xaft, raie fie fagte, raenn fie
baîu ©elegenbeit batte. Steil ber ôerr Sebwenbt ein gutes
Xiet ift, mie Serene anbeutete, unb oraig tut, raas bie
Srtiau Urfula will, unb weil fie baben ïann, raas ifjr nötig
febeint, batiim.

Urfula erflärte ibrem Daniel — 3wifcben 3wei unb brei
Ubr nad)ts — fut3 bett Stanbpunft, ben fie bei einer et=

raaigen Sreiratsangelegenbeit Sufannas einnehmen wollte.
Die Siebe raurbe ausgefcbaltet. Der Freunöfcbaft bagegen
weiter Spielraum gewährt unb bie Hcbtung 3um ööbe=

puntt erhoben. (Ein behagliches Sermögeit füllte ben feften
Soben bilben, Familie unb Serfönlicbfeit bie oter S3änbe,
bie ihr Sflegefinb oor jeglicher Sorge, oor Kummer unb
Seib 311 fdgiben hatten. So raollte fie Sufannas Saus
bauen unb meinte, bah fid) bagegen nichts einraenben liebe.

Onfel Daniel war 311 miibe, um eine anbere ?lnfid)i
3U. äufjern. (Er hätte auch gefdjwiegen, raenn er raeniger
miibe geraefen wäre, benn eine lange (Erfahrung hatte ihn
nachgiebig unb mürbe gemacht.

His er nad) ftrenger unb unermübltcber Strbeit fid) 3Ut
Hube gefetjt, hatte er bie Stahl gehabt, fich entraeber als
Öerr in feinem Saufe aufsufpielen unb babttreb ewig 3än=
fereien unb Unruhe 3U haben, ober ferne Urfula regieren
311 Iaffen unb bafiir im Frieben 31t leben.

(Er hatte fich für ben ^rieben entfehieben unb oermifjte
feinen Serrenftanbpunft gar nicht mehr. Hm Stammtifd)
blieb er &er angefehene unb fehr gern gehörte Daniel
Schtoenbt, Stabtrat. Sias wollte er mehr?

Xante Urfula madjte eitblid) bem ©efpräd) ein (Enbe,

benn Sdiraenbt antwortete überhaupt nicht mehr, unb fie

nahm an, bafj er aud) nicht mehr 3ut)öre, womit fie recht

hatte.
' '

Sie 3iinbete bie Unfchlittferse an, pu(3te fie forgfältig

mit ber nteffingenen Sichtputjfchere
unb ging ihrem Daniel uoran in

fein Sdjlafjimmer. Dort reichte fie

ihm bie fd)raar3feibene 3ipfelmübe
unb bas flanellene Sadjtbemb,
ftedte ihm bas blaue, raeifegetiip»

feite Xafcbentud) unter bas Kiffen
unb fchüttelte barauf feinen Hod

gum genfter hinaus. Darauf ging
fie naih biefetn bentraürbigen Xag,
Sufannas erftent Sal Ifeft, mit gu=

tem ©eroiffen fdjlafen.

SHs fie- im Xraunt Sufanna
unb Sernbarb in mallenben ©e=

raänbern in eine Heine Kapelle
eintreten fab, mit ber beutlichen

Slbfirht, fich 311 oerehelichen, fuhr
fie auf unb fdjrfe: „Sein, nein",
fo laut fie tonnte.

Der Onfel brummte im He=

ben3immer über bie Störung,
ftöhnte unb feuf3te unb legte fich auf bie anbere Seite.
Da fdjlief aud) Xante Urfula wieber ein. (Fortf. folgt.)

9er Steb an unfern Siitgtrôgeltt.
Setgte förmige öerbfttage, bann Souemberregeit unb

Kälte. S3 it nörblidjen Stenfdjen ertragen ben S3 inter, miif=
fen es unb tonnen es, burd) warnte Stuben, Kleibung, Sehe.
Stir Sat)rung ift geforgt, bie ©rnte liegt in Scheuern.

Dod) fdjutjlos finb bie meiften Singoögel gegen Seit--

terungsunbilben unb Sahrungsmangel bes üBinters. Sie
sieben fort nad) beut Süben, um erft bei (Eintritt ber
raiarmen S3itterung tn bas Srutge&iet 3urüd3utehren. Se=
ftimmte 3ugftra,f;en benähen fie. 3rt Deutfchlanb ift ber
Staffen3ug an ber Kurifd,ert Sehrung berühmt. 3ur SaupE
3tig3eit in un3ählbaret Stenge giehen bie hinten mit breiter
Front in 20—30 Steter £öb« bie Kurifche Sehrung enE
lang uon Sorb nad) ©üb, meift einen fu^en ßodton aus=
ftofgenb, ber fid) taufenb unb abertaufenbmal wieberljolt.
Dagratfdjieii tontmen Flüge oou Seifigen, fierdjen, Seide»
terchen, Singbroffetn, Staren. Xiefer giehen Steifen: Xan=
nett«, aud) Stau» unb Kohlmeifen. 3u>ei Steter über bem
Sobett ftreidjen in ängftlidjer Saft raingige ©olbhähnchen.

SSohin man ant Simmel fieht, erblidt man bie raftlos
nach ©üben fliegenben Sögel. 3m ©efidjtsfeilb finb haubert
unb mehr gleidjgeitig. Xaufenbe fliegen in wenigen SIE
nuten ootbei. Slieoiele mögen es erft in 4—5 Stunben
fein, benn oon 6 Uhr früh bis scurfchert 10 unb 12 Uhr
mittags bauert ber ftarfe 3ug.

SBohin geht nun biefer unauff>ör 1 iche 3ug ber ungäl)»
[igen Singoögel? Ueber fübeuropaifche üanbgungen, SaE
!att, 3taliett, Spanien führen uralte Siege nad) Hfriïa.
Schon in Hegppten bleiben oiele Sänger, aber anbere treibt
es über bie Sahara his nach J©übafrila.

(Eine Stöndjsgrasmiicle in Schaffhaufen mit einem mar»
üerenben gfufgring oerfetjen, würbe in Hlgier gefangen, ein
mattierter grauer Fliegenfänger 30g non Serien nad) £if»
fahon. 3raei ettglifche Saitchfdjwalben rourben als Slinter=
gäfte in Orange unb Satal, Sritifdj Sübafrita gefangen.
Xaufenbe oon Kilometer werben fo jährlid)- gurüdgelegt ooller
Fährniffe burch Flüge über Steere, wüfte Streden, SBetter»
lataftropheit unb ba3tt nod) bebroht burd) planmäfjtgen Fang
unb 3agb burd) bie Stenfd)en. Ungeheuer grofj ift ihre
Seilte. Huf oerfdjiebenfte unh raffiniertefte S3eife werben
bie fleinen reifenbeit Sänger betört.
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fall. Gar so dumm war die Tante nicht gewesen und hatte
wohl gemuht, warum sie den angesehenen, reichen und mit
allen guten Familien der Stadt verschwägerten Daniel ge-
nommen. Ohne Liebe, now Kene. Die fand sie unnötig,
und es war denn auch alles recht und gut gegangen, dank
ihrer Nachgiebigkeit und ihrem Takt, wie sie sagte, wenn sie

dazu Gelegenheit hatte. Weil der Herr Schwendt ein gutes
Tier ist, wie Verene andeutete, und ewig tut, was die
Frau Ursula will, und weil sie haben kann, was ihr nötig
scheint, darum.

Ursula erklärte ihrem Daniel — zwischen zwei und drei
Uhr nachts — kurz den Standpunkt, den sie bei einer et-

waigen Heiratsangelegenheit Susannas einnehmen wollte.
Die Liebe wurde ausgeschaltet. Der Freundschaft dagegen
weiter Spielraum gewährt und die Achtung zum Höhe-
punkt erhoben. Ein behagliches Vermögen sollte den festen

Boden bilden, Familie und Persönlichkeit die vier Wände,
die ihr Pflegekind vor jeglicher Sorge, vor Kummer und
Leid zu schützen hatten. So wollte sie Susannas Haus
bauen und meinte, datz sich dagegen nichts einwenden liehe.

Onkel Daniel war zu müde, um eine andere Ansicht

zu äutzern. Er hätte auch geschwiegen, wenn er weniger
müde gewesen wäre, denn eine lange Erfahrung hatte ihn
nachgiebig und mürbe gemacht.

Als er nach strenger und unermüdlicher Arbeit sich zur
Ruhe geseht, hatte er die Wahl gehabt, sich entweder als
Herr in seinem Hause aufzuspielen und dadurch ewig Zän-
kereien und Unruhe zu haben, oder seine Ursula regieren
zu lassen und dafür im Frieden zu leben.

Er hatte sich für den Frieden entschieden und vermihte
seinen Herrenstandpunkt gar nicht mehr. Am Stammtisch
blieb er der angesehene und sehr gern gehörte Daniel
Schwendt. Stadtrat. Was wollte er mehr?

Tante Ursula machte endlich dem Gespräch ein Ende,

denn Schwendt antwortete überhaupt nicht mehr, und sie

nahm an. das; er auch nicht mehr zuhöre, womit sie recht

hatte. ^

^
^

Sie zündete die Unschlittkerze an, putzte sie sorgfältig

mit der messingenen Lichtputzschere

und ging ihrem Daniel voran in
sein Schlafzimmer. Dort reichte sie

ihm die schwarzseidene Zipfelmütze
und das flanellene Nachthemd,
steckte ihm das blaue, weitzgetüp-

feite Taschentuch unter das Kissen

und schüttelte darauf seinen Rock

zum Fenster hinaus. Darauf ging
sie nach diesem denkwürdigen Tag.
Susannas erstem Ballfest, mit gu-
tem Gewissen schlafen.

Als sie- im Traum Susanna
und Bernhard in wallenden Ge-

wändern in eine kleine Kapelle
eintreten sah. mit der deutlichen

Absicht, sich zu verehelichen, fuhr
sie auf und schrie: „Nein, nein",
so laut sie konnte.

Der Onkel brummte im Ne-

benzimmer über die Störung,
stöhnte und seufzte und legte sich auf die andere Seite.
Da schlief auch Tante Ursula wieder ein. (Forts, folgt.)

'»«» '»»»

Der Mord an unsern Singvögeln.
Letzte sonnige Herbsttage, dann Novemberregen und

Kälte. Wir nördlichen Menschen ertragen den Winter, müs-
sen es und können es. durch warme Stuben. Kleidung, Pelze.
Für Nahrung ist gesorgt, die Ernte liegt in Scheuern.

Doch schutzlos sind die meisten Singvögel gegen Wit-
terungsunbildsn und Nahrungsmangel des Winters. Sie
ziehen fort nach dem Süden, um erst bei Eintritt der
warmen Witterung in das Brutgebiet zurückzukehren. Be-
stimmte Jllgstrahen benutzen sie. In Deutschland ist der
Massenzug an der Kurischen Nehrung berühmt. Zur Haupt-
zugzeit in unzählbarer Menge ziehen die Finken mit breiter
Front in 20—30 Meter Höhe die Kurische Nehrung ent-
lang von Nord nach Süd, meist eilten kurzen Lockton aus-
stützend, der sich tausend und abertausendmal wiederholt.
Dazwischen kommen Flüge von Zeisigen. Lerchen, Heide-
lerchen, Singdrosseln, Staren. Tiefer ziehen Meisen: Tan-
neu-, auch Blau- und Kohlmeisen. Zwei Meter über dem
Boden streichen in ängstlicher Hast winzige Goldhähnchen.

Wohin man am Himmel sieht, erblickt man die rastlos
nach Süden fliegenden Vögel. Im Gesichtsfeld sind hundert
und mehr gleichzeitig. Tausende fliegen in wenigen Mi-
nuten vorbei. Wieviele mögen es erst in 4—5 Stunden
sein, denn von 6 Uhr früh bis zwischen 10 und 12 Uhr
mittags dauert der starke Zug.

Wohin geht nun dieser unaufhörliche Zug der unzäh-
ligen Singvögel? Ueber südeuropäische Landzungen. Bat-
kan. Italien, Spanien führen uralte Wege nach Afrika.
Schon in Äegypten bleiben viele Sänger, aber andere treibt
es über die Sahara bis »ach Südafrika.

Eine Mönchsgrasmücke in Schaffhausen mit einem mar-
kierenden Futzring versehen, wurde in Algier gefangen, ein
markierter grauer Fliegenfänger zog von Berlin nach Lis-
sabon. Zwei englische Rauchschwalben wurden als Winter-
gäste in Orange und Natal, Britisch Südafrika gefangen.
Tausende von Kilometer werden so jährlich zurückgelegt voller
Fährnisse durch Flüge über Meere, wüste Strecken, Wetter-
katastrophe» und dazu noch bedroht durch planmätzigen Fang
und Jagd durch die Menschen. Ungeheuer grotz ist ihre
Beute. Auf verschiedenste und raffinierteste Weise werden
die kleinen reisenden Sänger betört.
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